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ober ©ctfiii) meint, et ft) berget, unb mödjt guet fdjiejfe, fo feit er ©tjot)le=n
ab eme Ofterfdjtyt (fÇaffionêf(|eit) fdfabem unb bic Gt)ol)Ie mit em Sßutber
bermifdjti, be trifft er guct. Siaff me=n em 93 et) im ©tat! mit 93üfe§ ctja atfyue,
fett me b'r ©tail am SRittoudfem unb fÇxi^tig nit mifte. 33enn ment e ©piet=
charte nimmt, macf)t e§ Sod) mit) b'rt), luegt i b'r GI)ild)e, toenn b'r Pfarrer
toäf>renb b'r ÜDiäff' bt) b'r 3Ba,ribIig '§ ^odftoürbigeni uftjebt, b'rbür, fo g'fel)t
me=n all' ipäje, too=mi br Gt)ild)e ft),mit umg'djertc GI)üpfe. 33er fJta,rdffteiue
mit berfefjt, mueff no fpm Xob fo lang a§ e brönbtige fKa umegeiftere, bi§
b'SOîard)fteinc toieber am rädften Ort ft). SBenit eine ©oome bo b'r ©tängeU
farre bt) fi treit, fo d)a=n er fi ufidjtbar mad}C, =m unb toenn er fpielt,
g'toinnt er alteê, u. toenn er fdjiefft, trifft er atl'ê. SSettn me tniïï, a,ff me=n
0Bê überdfunnt, felt me g'2Biet)ned)t g'fiadjt gtoiifcïje gtoötfi unb eis b'93iium
got) fdjütttc. 33enn fiebe Shtebem inere gmniti notjenangere giborc toerbe,
fo d)a be fiebet b'Gtfröpf bertrtfbe, tuenu er mit bcr £>ang b'riibcr ftrt)d)t.
©äge b'©ätfud)t ifcf) guet, toenn me fiageldjruut i b'Sdjuet) nimmt it. bruff
lauft, ©äge b'©icd)ti (®id)t) felt me=n unbfdfroue (ofjnc ein 3Bort p fpre=
d)en unb ofjne baff ein 33ort gefprodjen toirb) bo tpuu», felt ltf cut Gt)itd)=
t)of ab 'em ©tab bo b'r Ictfdptgftorbne ipcrfott linger be brei ï)M)ftc fiante
brei (pampfele £)ärb in e§ 2iicd>Ii mil), bä .£ärb unb'fd)roue=n ltttger c Gtjopf
bo b'r cf)ra,nfe ipcrfon go teggent unb toieber itnb'fd)rouc bo=n ere toäggol), fo
bergeit b'@ied)ti. ©âge '§ 3MIbtljau am Gt)o,bi§ ober a be ©äubotpem ifcf)

guet, toenn me=me neue SSäfe nimmt, too no nie bruudjt toorbent ifcf), unb
b'ÜBIätter a'me fÇrptig b'rmit abtoüfdft. Sßcnn me toift, afj me bo b'r ipefti=
tans berfd)ont btpbt, felt me g'©antit)anftig ©enfebliiemli (GOiaffliebdfen)
abere SOtatte näf) unb fe=tt im ©ad not)e träge. © ©dfabe 3'I)eite, felt me=n

linger be brei t)öd)fte fiäment e§ biercggigê ©tiidti ©d)intele (fRinbe) =mu§
eme ©aarbaum I)mte, ba§ ©tiidti e 8't)t tang uff e ©d)abe=n unb be toieber
uff e ©aarbaum binge. 33ie bie ©dfintele toieber atoadffet, fo tfeitet an b'r
©tbabe. ©äge 2&abed)rantpf ifcf) guet, menu me bor em 33ettgot) b'©trümpf
cbxiippS iiberenangere teit. SBärge g'bcrtrpbe, felt me fe=n=a'me f^rptig
am 2J?orge bor ©unnee=n=llfgang mit ere ©pädfdjtoarte fajbe, felt bie

©djtoarte=munger b'®ad)§träufi, too toeber ©unite tto fJion petfe fdfpnt,
bergrabe. SBie b'©d]toarte berfuutet, bergöt) au b'SBärp ©âge ê'Qangtoel)
fett me=me ©prüfte (©ptitter) u§ eme SBftbebaum fd)ni)be ,br 3attg, too
ei'm toet) ttjuet, brmit uff bebe ©t)te pu^e=n= unb bä ©prpfte toieber i
3St)bebaunt tfgue. 2Bie=mcr atoadfft, bergoftt au'§ Qangtoef). Söenn me br
©tupi t)et, fett me=ma bier ©d)immel bön!e =munb bc I>ört er.

5um 175, QkBurlsfag Iprirtriifj J^Jïalo^is;,
(12. Smtuar.)

ïïUrJtfVritrife.
„®er 3Jienfd), in beffetx Snnerm ber Unglaube an bie fUiögtid)feit ber

33erebtung be§ 2Renfd)engefi)Ied)i§ ben teilten fp'^n be§ eigenen ©trcben§
nad) biefer ©etbftänbigfeit au§geföfd)t I)tit, ber I)ätt jebe SJia^regcI, baê

3Jicnfc§engefd)Ie(f)t au§ bem ©d)tamm feiner tncd)ttict)en ©rniebrigung pr
grei^eit fittticfjer ©elbftänbigfeit unb yt einer burd) gegenfeitige Siebe ge=

ficfierten innern ©tei^fieit p ergeben, für eine ber SKenfdfennatur nicfft am

oder Schütz meint, er sy verhäxet, und möcht guet schieße, so sell er Chohle-n
ab eme Osterschyt (Passionsscheit) schabe-n und die Chohle mit em Pulver
vermischli, de trisft er guct. Daß me-n em Veh im Stall niit Böses cha athue,
sell me d'r Stall am Mitwuche-n und Frytig nit nnste. Wenn mc-n e Spiel-
charte nimmt, macht es Loch mitz d'ry, lucgt i d'r Chilche, wenn d'r Pfarrer
während d'r Mass' bp d'r Wgndlig 's Hochwürdige-n ufhebt, d'rdiir, so g'seht
me-n all' Häxe, wo-n-i dr Chilche sy,mit umg'cherte Chöpfe. Wer Ma.rchsteine
mit versetzt, mueß no sym Tod so lang as e bröndlige Ma umegeisterc, bis
d'Marchsteine wieder am rächten Ort sy. Wenn eine Sooine vo d'r Stängel-
farre bh si treit, so cha-n er si usichtbar nmche, -n- und wenn er spielt,
g'winnt er alles, n. wenn er schießt, trifft er all's. Wenn me will, aß me-n
Obs überchunnt, sell me z'Wiehnecht z'Nacht zwüsche zwölfi und eis d'Bäum
goh schüttle. Wenn siebe Buebe-n inere Famili nohenangere giborc werde,
so cha de siebet d'Chröpf vertrybe, wenn er mit der Hang d'rübcr strycht.
Gäge d'Gälsucht isch guet, wenn me Nagelchruut i d'Schueh nimmt u. druff
lauft, Gäge d'Giechti (Gicht) sell me-n unbschroue (ohne ein Wort zu spre-
chen und ohne daß ein Wort gesprochen wird) vo Huus, sell uf em Chilch-
Hof ab 'em Grab vo d'r letfchtgstorbne Person ungcr dc drei höchste Näine
drei .Hampfele Härd in es Tüechli näh, dä Härd unb'schroue-n unger c Chops
vo d'r chrgnke Person go legge-n und wieder unb'schrouc vo-n ere wäggoh, so

vergeit d'Giechti. Gäge 's Mülbthau am Chahis oder a de Säubohne-n isch

guet, wenn me-n-e neue Böse nimmt, wo no nie bruucht worde-n isch, und
d'Blätter a'me Frytig d'rmit abwüscht. Wenn me will, aß me vo d'r Pesti-
länz verschont blybt, sell me z'Santihanstig Genseblüemli (Maßliebchen)
abere Matte näh und se-n im Sack nahe träge. E Schade z'hcile, sell me-n
ungcr de drei höchste Näme-n es viereggigs Stückli Schintele (Rinde) -n-us
eme Saarbaum haue, das Stückli e Zyt lang uff e Schade-n und de wieder
uff e Saarbaum binge. Wie die Schintele wieder awachset, so heilet au d'r
Schade, Gäge Wadcchrampf isch guet, wenn me vor em Bcttgoh d'Strümpf
chrüzwys überenangere lcit. Warze z'vertrybe, sell me se-n-a'me Frytig
am Morge vor Sunnec-n-Ufgang mit ere Späckschwarte sglbe, sell die

Schwarte-n-unger d'Dachsträufi, wo weder Sunne no Mou zuehe schynt,
vergrabe. Wie d'Schwarte verfuulet, vergöh au d'Wärze. Gäge s'Zangweh
sell me-n-e Spryße (Splitter) us eme Wydebaum schnyde ,dr Zang, wo
ei'm weh thuet, drmit uff bede Syte putze-n- und dä Spryße wieder i
Wydebaum thue. Wie-n-er awachst, vergoht au's Zangweh. Wenn me dr
Gluxi het, sell me-n-a vier Schimmel danke -n-und de hört er.

Zum 175. Geburtstag Heinrich Pestalozzis.
(12. Januar.)

Merklpriiche.
„Der Mensch, in dessen Jnnerm der Unglaube an die Möglichkeit der

Veredlung des Menschengeschlechts den letzten Funken des eigenen Strebens
nach dieser Selbständigkeit ausgelöscht hat, der hält jede Maßregel, das
Menschengeschlecht aus dem Schlamm seiner knechtlichen Erniedrigung zur
Freiheit sittlicher Selbständigkeit und zu einer durch gegenseitige Liebe ge-
sicherten innern Gleichheit zu erheben, für eine der Menschennatur nicht an-
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paffenbe Rurrheit unb Brauet mit aller finnlichen ®raft, bie in feiner ipanb
ift, ©etoalt gegen feben Rerfud) bcê Rîenfdjenfreunbeê gu biefem Qtrecf."
(Raufteine gu einem djtiftlidjen Religionsunterricht. 1801).

@ê geljen ta,ufenbmal mehr Gräfte ber Rienfchennatur baburd) ber=

loren, baß man fie ftiHftehen unb ungebraucht berroften lägt, alê baburd),
bah man fie burd) überspannte Rnftrengung in fief) felber bcrfprcngt, ober

burd) ©rmübung unbrauchbar macht. (§aBe!n).
,,3Baê in ber SBelt immer gefchaffen tourbe, ift nur burd) ©d)a,ffenbe

guftanbegefommen." (©er natürliche ©djulmeifter, 1802).
„Zeitiges ©un! Ron bir Bommen alte ©aten unb bom Ri'd)ttun ode

Untaten!" (©er natürliche ©dpilmeifter).
Seme bein Ipanbtoerî, unb bann, toenn bu eê ïannft, barfft bu auch ba,=

bon reben, fo fprad)en bie SUten. SBir aBer lehren unfere ®inber propî)e=
geien, ehe fie Bud)ftaBieren, fdjtoaßen, ehe fie arBeiten unb raten, che fie
auêmeffen." (@in ©d)toeigerblatt. Ron ber ©rgiepung, 1782).

,,©ie Freiheit ift alfo nichts». toeniger a,Iê ein Recht, aïïeê gu tun, toaê
nicht burd) ein ©efep berBoteu ift. ©ie ift bielmehr cine burd) bie ©eiêpeit
ber ©efepgebung gebilbete ®raft beê Ritrgerë, baê gu tun, toaê ihn alê Rür=
ger borgiiglid) gliidlich unb baS gît hinberu, toaê ihn alê fpïd)en borgüglicf)
unglüdtich machen ïônnte." (Sa ober Rein? fiber bie llrfadfen ber fran=
göfifchen Rebolution. 1793).

„Rur baê ©ute, baê nod) in unê ift, ïa.nn nnê git bem Refferen hefien,
Baê nnê mangelt." (2Infid)ten über Snbuftrie, @rgicl)ung unb ifioliti!.
1822.)

©er SRenfd) hut gtoei Arbeiten, eine äußere unb eine innere. SBenn
bie äußere im ©ienfte feiner innern ift, fo bilbet fie ihn für fein inneres
unb äußeres Seben gleich gut. (©hriftoph unb @Ife).

Bßrltrtsr Eppubltfcansr.
Berliner 3"bgen fcharten ftcf?

por einiger geit allabenblicf)
nicht roeit Dom Kupfergraben
unb fangen gottserbärmlich :

„BDir brauchen feenen König nich,
mir rcollen feenen haben!"

Da enblid) paeft ein ^ußgenbarm
nicht eben alljufanft am Krm
ben allergrößten 3ungen
unb fpriht: „f)e, Burfcf), jueft bir bas ^ell,
bu Caufenbfapperments=Kebell?
ÏDas haft bu ba gefungen?"

Doch ber Berliner comme il faut
ermibert: „£)ab (£r fich nicht fo,
unb laß r fich begraben;
tpogu benn gleich f° ängftiglich 7
ÎDir brauchen feenen König nief),
meil mir fdjon eenen haben!" tfjeobor$on»at«.

passende Narrheit und braucht mit aller sinnlichen Kraft, die in seiner Hand
ist, Gewalt gegen jeden Versuch des Menschenfreundes zu diesem Zweck."
(Bausteine zu einem christlichen Religionsunterricht. 1801).

Es gehen tausendmal mehr Kräfte der Menschennatur dadurch ver-
lorcn, daß man sie stillstehen und ungebraucht verrosten läßt, als dadurch,
daß man sie durch überspannte Anstrengung in sich selber versprengt, oder

durch Ermüdung unbrauchbar macht. (Fabeln).
„Was in der Welt immer geschaffen wurde, ist nur durch Schaffende

zustandegekommen," (Der natürliche Schulmeister, 1802).
„Heiliges Tun! Von dir kommen alle Taten und vom Nichttun alle

Untaten!" (Der natürliche Schulmeister).
Lerne dein Handwerk, und dann, wenn du es kannst, darfst du auch da-

von reden, so sprachen die Alten. Wir aber lehren unsere Kinder prophe-
zeien, ehe sie buchstabieren, schwatzen, ehe sie arbeiten und raten, ehe sie

ausmcssen." (Ein Schweizerblatt. Von der Erziehung, 1782).
„Die Freiheit ist also nichts. weniger a,ls ein Recht, alles zu tun, was

nicht durch ein Gesetz verboten ist. Sie ist vielmehr eine durch die Weisheit
der Gesetzgebung gebildete Kraft des Bürgers, das zu tun, was ihn als Bür-
ger vorzüglich glücklich und das zu hindern, was ihn als solchen vorzüglich
unglücklich macheu könnte." (Ja oder Nein? Über die Ursachen der fran-
zösischen Revolution. 1793).

„Nur das Gute, das noch in uns ist, kann uns zu dem Besseren helfen,
das uns mangelt." (Ansichten über Industrie, Erziehung und Politik.
1822.)

Der Mensch hat zwei Arbeiten, eine äußere und eine innere. Wenn
die äußere im Dienste seiner innern ist, so bildet sie ihn für sein inneres
und äußeres Leben gleich gut. (Christoph und Else).

Berliner Republikaner.
Berliner Jungen scharten sich

vor einiger Zeit allabendlich
nicht weit vom Aupfergraben
und sangen gottserbärmlich:
„N)ir brauchen keenen Aönig nich,
wir wollen keenen haben!"

Da endlich packt ein Fußgendarm
nicht eben allzusanft am Arm
den allergrößten Jungen
und spricht: „He, Bursch, juckt dir das Fell,
du Tausendsapperments-Rebell?
N?as hast du da gesungen?"

Doch der Berliner comme il faut
erwidert: „Hab Er sich nicht so,
und laß Er sich begraben;
wozu denn gleich so ängstiglich?
N)ir brauchen keenen Aönig nich,
weil wir schon eenen haben!" ihcà jonwne.
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